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Glück bedeutet nıcht Ausklammerung des Unglücks, sondern dessen Bewwndlti-
ZUNG. Robert Leuenberger

Der aps und dıe Polıtık
Im Gegensatz dem; W as Oon: über das Papsttum TC- s1e als recht Iremdartige Zutat ZU profanen polıtıschen
dıgt und geschrieben wiırd, kann bei der Kombination Geschehen erscheint. Aufregung gibt höchstens, WenNnNn

Papst und Polıitik bereits die Fragestellung befremdliıch diese Politik 1n die Reibungen zwıschen den großen Blök-
wirken. KOönnen das Papstamt und se1n Träger überhaupt ken gerat, WenNnn beispielsweise sowJjetische Besucher mOÖg-
als politische Kraft, als Einflußfaktor autf das profane polı- lıchst noch ZUur eıit iıtalienischer Wahlkämpfte dıe
tische Leben mMit seınen Interessengegensätzen, seinen vatıkanıschen Türen klopfen oder dort, Fragen der
soz1alen un: ıdeologischen Machtkämpfen und inter- kırchlichen bzw der 5S0O8. vatıkanıschen Ostpolitik VeI-

natiıonalen Auseinandersetzungen 1Ns Spiel gebracht WOI- quickt sınd nıcht NUur miıt ideologischen Gegensätzen, SOIl1-

den? Ist nıcht Verfremdung, Salr Mißbrauch eınes dern auch mi1ıt nationalen Interessen, w 1e beim Casarolıi-
geistlichen Amtes? Stehen polıtische Papste gegenüber sol- Besuch 1in Ost-Berlin (vgl ds Heft, 367) Im übrigen,
chen mıt mehr seelsorglıchem Temperament nıcht auch wollen manche wI1ssen, werde das polıtische Gewicht
heute noch 1in dem SCH, aber 7z1emlıch unausrottbaren des Papsttums auch 1n dem aße noch weıter zurück-
Verdacht, dem profanen Geschäft auf Kosten der gelst- gehen, ın dem einerse1lts der Einflufiß der Kırche ın den ein-
lıchen Aufgaben der Kırchentührung unterliegen? Dıie zelnen Ländern und Kulturkreisen auf das öfftentliche
einen wıttern, sobald VO:  3 päpstlicher Politik die ede 1St, Geschehen und auf das jJeweılıge natiıonale Leben sıch VeEeI-
unlautere Einwirkung 1in weltliche Angelegenheıten, die mındert, und auch ın dem Maße, 1n dem anderseıits die
anderen möchten dem höchsten kırchlichen Amt SOZUSAaßCNH natiıonalen Teilkirchen sıch verselbständigen und ıhre
dıe geistliche Unschuld erhalten wI1ssen. Fuür beide 1St gut Angelegenheiten mi1t den zuständıgen polıtischen Autorıi1-
100 Jahre nach dem Ende des Kırchenstaates die Frage taten iın iıhren Ländern selbst regeln. ıne in ihrer gesell-
nach dem politischen Gewicht des Vatıikans, des Papstes schaftlichen Ausstrahlung schwache und 1n iıhren Leitungs-
un seiner Kurıe eigentlich kein Thema mehr. Und w1e funktionen stärker dezentralisierte Kırche erlaube dem
steht CS, andersherum gefragt, dıe Wırklichkeit diıeser apst auf Dauer LUr noch wen1g übernationalen politı-
Politik? In der Souveränıtät des Vatiıkans besitzt der apst schen Einflufß.
WAar ein völkerrechtlich anerkanntes Instrument, das ıhm
wen1gstens eın beschränktes Mitwirken 1mM Konzert der
Völker FreSD. der Regierungen erlaubt und ıhm bei immer
mehr Staaten ıne dıplomatische Träasenz sichert. ber e1-

Die notwendige Korrektur eınes
Klischeesscheint diese räsenz nıcht oft als bloßer Dekor, als Ver-

zußerlichter Respekt der internationalen polıtischen Sze- Sicher 1St richtig, daß der Einflu(ß der Kırche nıcht 1Urnerıe gegenüber einer moralıschen Autorität, die transzen- 1n den VO  z uns überschaubaren Bereichen, sondern welt-dente VWerte verkörpert, die als Mahner mMiıt VO:  3 der Partıe
geduldet und, wenn S1e 1Ns eigene Kalkül pafst, auch gC-

weIlt zurückgeht. In den westlichen Industriestaaten 1St
dies offenkundig INan denke 1U  an den Rückgangwünscht wırd, über die aber in entscheidenden Augen- kırchlichen Einflusses aut das Wahlverhalten oder auf dieblicken die Mächte und Gewalten dieser Welt mıi1t ıhren mMiıt dem Verkündigungsauftrag der Kiırche ENS verbun-

eigenen Strategien hinweggehen? denen rechtsethischen Fragen. In den kommunistischen
Staaten setzen dıe atheistischen Regierungen aut den

Die öftentliche Einschätzung 1St häufig Folgerichtig Erfolg eines Auslaugungsprozesses durch Säkularisierung,
wırd seıne politische Ww1€e dıplomatische Aktıivıtät NUrLr cchr. der S$1e MmMIiIt Verwaltungsmafßnahmen oder mıiıt oftener
sporadısch registriert, und das nıcht NUur, weıl die papst- Unterdrückung nachhelfen. Und ın den Entwicklungs-
lıche Dıplomatie die diskreteste der Welrt ISt, sondern weıl ländern? Je mehr 1U 1n afro-asiatischen Ländern VOT
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allem 1n Afrıka dem Kampf die politische nab- Insgesamt lassen sich heute etwa dreı große Bereiche papst-
hängigkeit der Kampf den natiıonalen Zusammenhalt licher Politik skizzieren. Es 1St einmal die 1m weltlichen
und die iıdeelle Verselbständigung folgt, wırd die Kır- Raum praktizierte Pastoralpolitik, sodann die über das
che als übernationale Gemeinschaft, die sıch nıcht in das päapstlıche Magısteriıum ausgeübte Ideologie- und Gesell-
Koordinatensystem eıner militärisch aufgezogenen natıo- schaftspolitik, schließlich die VO  3 den Päpsten mehr und
nalıstischen Vereinheitlichung einfügt, als Fremdkörper mehr torcierte Friedenspolitık, die ebenso Gegenstand
empfunden. Irotz allem Optimısmus, den manche Missı0ns- lehramtlicher Verkündigung wıe dıplomatischer Aktivität
auforen (Z Walbert Bühlmann, Wo der Glaube ebt. 1St In allen dreı Bereichen stecken heute Chancen für das
Herder, Freiburg 1mM Blıck autf diıe Dritte Welt VeTli- Papsttum und für die Kırche insgesamt, Ansehen SC-
breiten, steht der Kırche die eigentlıche Auseinanderset- wınnen, 1aber auch Gefahren, Glaubwürdigkeit Ver-

ZUNg mMIiIt den dortigen polıtıschen Herrschaftsformen Eerst lieren.
bevor. Und würde einen aum wundern, WENNn schon 1n
absehbarer eıt die Kırche 1n manchen afrikanischen Staa- Bekanntlich enNntstamm: der Terminus Pastoralpolitik der
ten Ühnlichen Unterdrückungsmaßnahmen AauSgeSETZL ware Selbstdeutung und der Diskussion der vatıkanıschen Ost-
wIıe heute 1ın den kommunistischen Ländern. Und Rom politık. Er Z1Dt das Ziel Aa das gerade bei dieser
und se1ıne dıplomatischen Vertretungen werden, SOWeIlt S$1e Politik geht um dıe Exıistenzsicherung der Kırchen 1n den
dann noch geduldet sınd, die Hände voll tiun haben, kommunistisch regiıerten Ländern und die Wahrung

der Kırche dort ıhr Existenzrecht bewahren helfen. iınes Mınımums Freiheit für dıe Ausübung der Seel-
OTrg dort, dıe volle Religionsfreiheit 1mM Sınn VO  3

ber die Wırkungen VO Kirche un Papsttum siınd Organısations-, Unterrichts- und Verkündigungsfreiheit
diesem Gesichtspunkt nıcht iıdentisch Im Gegenteıil! Es z1Dt nıcht gegeben 1St Hansjakob Stehle hat in seiner Jüngstheute Anzeıchen, da{ß angesıichts der Spannungen zwischen erschienenen zeıtgeschichtlichen Darstellung vatıkanıscher
Ost und West und VOTL allem zwiıschen ord und Süd der Ostpolitik (Dıie Ostpolitik des Vatıkans, ıper, München
apst als ine außerhalb der direkt miteinander konfron- A vgl Aprıl 975 205) dieses Stichwort ZEW1S-
lerten politischen Interessen, WEn auch nıcht schlechthin sermaßen als Interpretationsindex ıhrer Ziele zugrunde
über den politischen Mächten stehende Autorität als ehr- gelegt.
liıcher Makler, der keine eigenen machtpolitisch verrechen- Das Wort 1St durchaus nıcht unglücklich gewählt, auch
baren Interessen vertreten hat, Gewicht wieder eher WEeNnN vielleicht ın dieser Zuspitzung Miıfsverständ-
gewınnt. Heute sind alle Probleme weltweıt geworden, nıssen tführt oder damıt auch organge abgedeckt werden,
aber xibt keine internationale Institution, die S1e mıt die nıcht Sıcherung der Seelsorge subsumieren
Autorität aufgreifen und lösen könnte. Die deren sınd. Man kann e B., wenn INan grofßzügig ISt, die Teıl-
Stärkung sıch gerade der gegenwärtıige apst unablässıg nahme des Vatıiıkans der europäıschen Sıcherheitskon-
bemüht hat, sind Ja höchstens eın Schatten einer solchen ferenz oder dıe Unterzeichnung des Atomsperrvertrages
Autorität. Es könnte also se1n, da{fß die internationale durch den päpstlichen „Außenminister“ ın Moskau als
Autorität des Papsttums gerade angesıichts ınes solch Pastoralpolitik deuten. Denn beide Vorgänge Ja
oftensichtlichen Vakuums übernationaler Autorität als auch Anlafs, MIt Vertretern kommunistischer Staaten über
politischer Faktor gewıinnt. die Kırche in ıhren Ländern sprechen mıt Moskauer

Vertretern ga die ersten Ort und Stelle se1it
dem Abbruch aller Kontakte Begınn der Stalinära.

Fın Stichwort Pastoralpolitik ber neben der Pastoralpolitik dienten solche Aktionen
doch auch der direkten Teilnahme internationalen Ver-

Schliefßlich und das 1St nıcht wenıger wiıchtig 1St tragen, waren also wenıgstens ebensosehr als frıedens-bedenken, da{fß die internationalen Beziehungen weder das politische Aktıivıtät sehen. Andererseıts bedeutet Pasto-
einzige noch (vielleicht) das eigentliche Gebiet sınd, autf ralpolitik mehr, als dem Stichwort Ostpolitik ZUuU
dem der apst heute politischen Einfluß ausüben kann Ausdruck kommt, denn x1Dt natürlıch auch une papst-oder de facto ausübt. Auch 1St der diplomatische Apparat ıche Kircheninnenpolitik, die Pastoralpolitik 1St, einen
der Kuriıe bei weıtem nıcht das einz1ıge Mıiıttel, mıiıt dem gesamtkırchlichen Gestaltungswillen, der nıcht eintach peI
eın Papst heute Politik machen kann. Dıie Souveränıiıtät des Gesetz dekretiert, sondern durch indırekte Einflußnahme
Vatikans sichert iıhm die rasenz 1mM ınternatiıonalen Bereich auf dıe Episkopate auch über die päpstlichen diplomatı-und iıne mehr oder wenıger stabile Informations- und schen Kanile torciert wırd. (Beispielsweise wurde ıne
Verhandlungsbasis mıt den Regierungen, aber polıtische enge „pasyorglpolitische“ raft investiert, „Huma-
Bedeutung hat Ja nıcht NUL, W 4s durch Teilnahme inter- N4Yde vıitae“ in der Gesamtkirche durchzusetzen. Da die
natıonalen Abkommen oder durch den dıplomatischen „politischen“ Stützaktionen ZUgunsten der Enzyklıka 1aber
Kontakt ausgehandelt wiırd, sondern auch dıe Art und auch mı1t der offiziellen Auffassung des Vatıkans
VWeıse, WI1e der apst auf ideologischem Felde mıiıtspricht, den Bevölkerungsfragen 1n der Dritten Welt tun
und hier, scheint CS, gewınnt VOT allem dıe päpstliche haben [ vgl Dezember 1974, 605 wırd gerade
Sozialverkündigung zunehmend Gewicht. diesem Beıispiel sıchtbar, dafß kirchliche Pastoralpolitik
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un Pastoralpolitik 1mM weltlichen Felde nıcht ohne weıte- nıe, wenn überhaupt, 1Ur VO  e den Teilkirchen selbst gelei-
reSsS werden können. Es 1St Ja nıcht Nur jeweıils die- STEeTt bzw 1mM Sınne einer SCNAUCH Unterscheidung zwıschen
celbe Autorität, die Ma{fstäbe un: Ziele sondern die kırchlicher Amts- und christlicher Weltverantwortung VO  $

”Ziele erganzen und unterstutzen sıch gegenselt1g). och den kırchlichen Laıen und ıhren Verbänden wahrgenom-
1St über kirchliche Pastoralpolitik hıer nıcht berıichten. INeCN werden. ber Gesellschafts- und Sozialpolitik sınd

heute mehr denn Je Weltinnenpolitik geworden. Das heißt
konkret: WenNnn schon nıcht dıe Probleme substantiell derZu bedenken 1sSt aber, daß Pastoralpolitik, w1e s$1e 1m Zii=

sammenhang der Ostpolitik verstanden wird, nıcht auf graduell in den verschiedenen Ländern und Kulturkreisen
diese beschränkt leiben kann, enn w1e schon angedeu- die gleichen geworden sınd, sınd doch wenıgstens die
tet gewinnt diese orm VO  - Politik auch gegenüber der soz1alethischen Forderungen gleich oder auftf ınen WI1e
Drıitten Welt ıne immer stärkere Bedeutung. Um die re1- ımmer begründeten gyleichen Standard gebracht, der polı-
heit der kırchlichen Sendung muß, WEeNnNn auch miıt anderen tisch 1n den unterschiedlichen Strukturen der Welt VeOeI-

Schwerpunkten, heute iın afrıkanıschen Einheitsstaaten wiırklıcht werden oll
ebenso gekämpft werden wıe lateinamerıkanıschen
Mılitärdiktaturen. Die Ziele sınd in diesem Bereich klar Die Ziele und Gegenstände einer solchen als Weltinnen-
In allen Fällen 1St das Rıngen die Freiheit der polıtik verstandenen Gesellschaftspolitik sind sicher sehr
Kırche eht iın den kommunistischen Ländern ntier- weıt tassen. Der gerechte Lohn für den Arbeiter gehört

ebenso dazu w1ıe der Anspruch auf einen menschenwürdi-schiedlich nach dem rad der Verankerung der Kiırche 1mM
natıonalen Leben die Sıcherung der nackten Exı1ıstenz SCH Arbeıitsplatz, autf eın ausreichendes Auskommen für
oder die Wahrung wenı1gstens der Kultfreiheit, mu{fß sıch und seine Famillie oder auf dıe für das Leben des
in atrıkanıschen und asıatıschen Ländern die Behei- einzelnen notwendiıgen kulturellen (süter über die Herr-
Matung der Kırche in der Kultur und 1m Staatsgefüge dıe- chaft der wirtschaftlichen Sachwerte WwW1€e schließlich das
ser Länder werden. (Da sıch in afriıkanischen Rıngen dıie grundsätzlıche Gleichheit der Bürger 1im
Staaten durchweg Staaten mMIiIt Miılitärherrschaft oder Staat und die Gleichheit der Klassen, Rassen und Ge-

in der Struktur den Verhältnissen 1ın kommunistischen schlechter ın der Gesellschaft und ıne Gestaltung der
Staaten nıcht unähnlıch mIit Einheitsparteien handelt, internationalen Handelsbeziehungen und der regionalen

Wirtschaftsmärkte, dıe dıe 1ın der wiıirtschaftlichen Entwick-1St. dıie Aatente Gefahr gegeben, daß ıne organısator1-
sche oder wenıgstens ıdeologische Unterordnung dıe lung zurückgebliebenen Länder nıcht den ew1g Benach-
Bedürfnisse der Einheitspartei gefordert wiırd, die nıcht teiligten macht und die luft zwischen Industrie- und Ent-
LUr den Freiheitsraum der Kırche einschränkt, sondern wicklungsländern noch weıter öftnet.
auch das Christentum ıdeologisch vertälschen droht Der Eınsatz der Päpste hat sıch ın diesem Bereıich mıittels
Das Schulbeıispiel, W1e ıne solche Aatente Getahr ZU ıhrer Sozialverkündigung se1it „Re  m novarum“ dauernd
oftenen Konflikt führt, hat u11l 1mM etzten Jahr das Mobutu- verstärkt. Es 1St VO  S Leo 111 über 1USE und 1US X I1
Regıme 1mM ehemalıgen Belgisch-Kongo geliefert; vgl bıs Johannes und Paul VI ıne tast ıneare
März 1975, 141—146.) Unter lateinamerikanıschen 1l1- Steigerung. Manche Schwerpunkte haben sıch JAba VeLr-

tärregıerungen 1St das primäre Ziel dieser Pastoralpolitik lagert. Anstelle eLtwa des Verhältnisses VO  3 Kapıtal und
der Eınsatz für mehr innere Freiheit und die Anerken- Arbeıt, das für „Rerum novarum“ und „Quadragesimo
NUung iındıvıdueller und kollektiver Menschenrechte. Eın anno“ noch beherrschend Wafl, Lrat als übergeordnetes
einheitlicher Ma{(ßstab äßrt sıch dafür aum finden Was Thema die Forderung nach internationaler sozialer un
päpstliche Pastoralpolitik hier eisten hat, 1St täglıche wirtschaftlicher Gerechtigkeıit. In manchen Bereichen hat
mühselige Kleinarbeıit, täglıche Konfliktsstrategie, ıne 2uUcC] eın nıcht unwesentlicher Wandlungsprozefß 1mM Ver-
polıtische Aüufgabe ersten Ranges, w1ıe S$1e schwier1iger und ständnıs soz1ıaler Grundtatsachen eingesetzt: Der Eıgen-
dıfterenzierter nıcht seın kann. tumsbegriff VO  — „Rerum novarum“ ISt eın strukturell

anderer als der VO  3 „Mater er Magıstra”. Das noch den
Eigentumsverhältnissen einer Agrargesellschaft nachemp-

Päpstliche Sozialpolitik als undene Eigentumsverständnıis als Miıttel persönlıcher
Freiheitsvervollkommnung 1St heute dem Eıgentums-Weltinnenpolitik
begrift einer Gesellschaft VO Angestellten und Versicher-

Von nıcht geringerem Gewicht als diese Pastoralpolitik 1Sst ten angepaßit. Und nıcht zuletzt wırd dıe päpstliche
heute die päpstlıche Sozıal- bzaw Gesellschaftspolitik (die Sozialverkündigung insgesamt pragmatiıscher, zurückhal-
sıch 1n der Auseinandersetzung MIt den verschiedenen tender 1MmM Grundsätzlıchen, oftener für die Anpassung
Ideologien natürlich miıt Zielen der Pastoralpolitik über- die konkreten Verhältnisse bıs dem Eingeständnıis
schneidet). Dıie Formulierung klingt vielleicht mißver- Pauls VI 1n „Octogesima adveniens“ (Nr 4), die Verschie-

denheit der Sıtuation 1n den einzelnen Ländern macheständlıch Selbstverständlich 1St damıt nıcht gemeınt 1ne
gleichsam innenpolitische Präsenz des Papsttums be] der ıhm schwer, „eın für alle gültiges Wort n und ıne
Gestaltung der soz1ı1alen Verhältnisse ın den einzelnen tür alle gültıge Lösung vorzulegen“, und komme „den
Ländern. iıne solche rasenz und Einflußnahme kann Ja christlichen Gemeinschaftten Z dıe für ıhr Land eigene
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Sıtuation objektiv analysıeren, S$1e 1M Lichte des van- werden und Je mehr Forderungen, die VO:  3 der päpstliıchen
geliums aufzuhellen und yrundsätzlıche Überlegungen für Sozijallehre vertreten oder als vertretbar dargestellt WOI -

ıhre Beurteilung un: die Tätigkeit vorzulegen ber den, weltweit erhoben werden. Je mehr weltweites Be-
damıt wurde 1LLULr das Instrumentarıum weıterentwickelt, wuftsein ın diesen Fragen geschaften wird, mehr
verfeinert, näher dıe konkrete Wirklichkeit heran- Chancen ergeben sıch für das Papsttum als übernationale
geführt. Dıie Beachtung der papstliıchen Sozjallehre hat Instanz, polıtisches Bewußftsein weltweit mitzuformen.
sıch weltweit dadurch nıcht verringert, auch wWwWenn sS$1e Jjetzt Da dieses Bewufstsein aber selten ohne Ambivalenz 1sSt
mehr dem Wiıderspruch ausgeSsetzt ISt. einmal WAar 1n den westlichen Industriestaaten das

kapıtalistische Ethos, heute entwickelt sıch eher hın
Nun kann In  —_ einwenden: Was hat Sozialverkündigung einer 1M Grundtenor einheitlichen soz1alistischen Welt-
mıiıt Politik tun” Ist nıcht weıt hergeholt ıdeologıe gerat auch die päpstliche Sozıalverkündigung
behaupten, diese Verkündigung lasse sıch in konkrete als zweıter Strang der weltpolitischen rasenz des apst-

Tums leicht 1ın den eruch solcher Ambivalenz oder derPolitik oder auch NUuUr 1n polıtisch wırksame konkrete
Aktıonen UumseTtzZen, INan musse also, WEeNnn VO politı- Parteilichkeit ZUgunNnsten einer bestimmten Ideologie.
schen Einfluß des Papsttums die ede 1St, die päpstliche
Sozialverkündigung SOZUSASCNH als eigenen Strang, als e1ge-
1165 Instrument mi1t weltpolitischer Wirkung eintühren? Friedenspoliti und internationale
Sıcher aßt S$1e sıch nıcht direkt als solches Instrument eiIn- Prasenz
setzen. ber s1e 1St für sıch selbst eın Politikum, VO  - dem
Regierungssysteme und soz1ıale Verhältnisse VOT allem iın um Dritten, ZUur Friedenspolitik. Sıe 1St sOWweıt S1€e
Ländern mıi1ıt starker katholischer Pragung nıcht unberührt gegenwärtig nıcht VO  3 der SOß. Ostpolitik 1mM öftentlichen

Bewußtsein überrundet wiırd, gew1f5 der spektakulärsteleiben. Dıie Schwierigkeıten, dıe dıe ıberischen Länder
und lateinamerikanıschen Staaten hatten, „Pacem ın ter- Teıil der weltpolitischen Aktivıität des Papsttums. Sıe voll-
r15 und „Populorum progressi0“ passıeren lassen, macht zieht sıch sich mıiıt der eben charakterisierten Gesell-
diese ıhre Eigenschaft als Politikum deutlıich. Die über schaftspolitik Z Teıil überlappend auf dre1 Ebenen.
Jahre geführte Diskussion über die moralısche Zulässig- 1mM direkten Kontakt mi1ıt den Regierungen, über die
keit oder Unzulässigkeit VO  3 politischen Umstürzen und internationalen Institutionen, über die Beeinflussung
Revolutionen 1M Falle eiıner institutionell verfestigten des öftentlichen ewußtseıins. Nehmen WIr das letzte
Gewaltherrschaft 1m Anschlufß dıe Feststellung VO  3 der riıchtigen Einordnungn VOLWCS-
„Populorum progress10“ (Nr. S: jede Revolution A Es zeıgt sıch, daß die etzten Päpste mıi1ıt immer mehr
INM 1m Fall der eindeutigen und lang dauernden Nachdruck ıhre Friedenspolitik einem Sanz wesent-

Gewaltherrschaft, die die Grundrechte der Person schwer lıchen, integrierenden Bestandteil ıhrer Verkündigung und
verletzt und dem Gemeinwohl des Landes gefährlich scha- iıhrer kirchlichen Leitungsfunktion gemacht haben Wel-
det“ ug! Unrecht, zeıigt, welche politische Ex- chen Rang quantıtatıv, aber auch qualitativ das Friedens-
plosionskraft 1n Dokumenten der Sozialverkündigung thema 1mM Pontifikat Pauls VI einnımmt, dürfte sıch e1n-

mal bei einem Gesamtüberblick über diesen Pontifikatstecken kann. (Im Grunde wurde damıt freilich die klassı-
sche moraltheologische Posıtion ZU Tyrannenmord auf leicht belegen lassen. Selbstverständlich handelt sich
Systeme kollektiver Gewaltherrschaft angewandt.) Dıie dabe1 nıcht ıne NEeEuUueEe Wendung, sondern ıne
Kapitalismuskritik der gleichen Enzyklika und die begin- intensive Fortsetzung des Kurses seiner Vorgänger, wobeıl
nende päapstlıche Dıfterenzierung zwıschen den verschiede- heute die Strategıe langfristiger Friedenserhaltung, der
nen Soz1ialısmen bzw Marxısmen einerselits und der O” Friedenssicherung und einer entsprechenden Friedens-
matıschen Lehre ıdeologischer Systeme und deren geschicht- erziehung Vorrang hat VOr der Bewältigung partikulärer
lıchen Wandel in der Praxıs andererseits w1e S$1e 1n Konflikte. Die verstärkte Annäherung die Vereinten
„Pacem 1n terrıis“ (Nr. 159) und ebenso deutlich, WEenNnn 1m Natıonen bezeugt dies ebentalls w 1e dıe Schaffung eines
Grundsätzlichen vielleicht wıieder vorsichtiger 1n eigenen Friedenstages für die katholische Kirche wıe dıe
„Octogesima advenijens“ (Nr 30) autscheint nNnier- sıch häufenden Ansprachen bei allen sıch bietenden G@e-
streichen dasselbe Phänomen. Jegenheıten. Bewußstseinsbildung 1St auch hıer das eNt-
Als Fazıt kann festgehalten werden: Ist dıe päpstliche scheidende Ziel Dıie Strategıe 1St breit angelegt. Wenn der
Sozialverkündigung auch ın sıch kein politisches Instru- Friede erhalten werden soll, genugt nıcht Nur eın ständıg
MENT, 1St s1e doch auf die politischen Verhältnisse und 9101 CITUNSCHNCI Interessenausgleich zwıschen den roß-
ıhre Beeinflussung un Veränderung gerichtet und 1St Je mächten. Es braucht ıne efftektive Abrüstung, und mus-
nach aktueller politischer Konjunktur polıtisch wirksam, SC internatıional gerechtere Verhältnisse geschaffen WelI -

wenıger durch unmıiıttelbaren Einflufßß auf die Gesetzgebung den, damıt die Ursachen für lokale und internationale
und auf politische Programme 1mM natıonalen Rahmen, Konflikte abgebaut werden können. Das ursprünglıch VO  —

sondern durch die Mitformung des öftentlichen Bewußt- Johannes gebrauchte Wort, Entwicklung se1 eın
Se1Ns. Dıiıeser Einfluß wırd sichtbarer, Je mehr die Name für den Frieden, VO  } Paul VI mehrmals
soz1alen Probleme international einheıtlich standardıiısıert wiıederholt, kennzeichnet dieses langfristige Konzept und
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macht deutlich, daß heute auch die großen Themen papst- Aus dem gleichen Grunde 1St eine legıtıme und gzute
lıcher Sozialverkündigung zugleich ın den Dıienst der Strategıle, WEeNnn sıch der apst heute bessere eigene
Friedenssicherung gestellt sınd. Der gesellschaftspolitische yAäasenz ın den internationalen L nstitutiqnen bemüht.
Einflufßß einer weltinnenpolıtisch verstandenen Sozijalver- Denn dort werden dıe Probleme, die weltweit sınd Ent-
kündıgung dient zugleıch der Friedenspolitik. wicklung, Abrüstung, Menschenrechte, Bevölkerungstra-

gCcn verhandelt. Wenn auch der weltpolitische Einflufß
Neben dem Beıtrag ZuUur öftentlichen und internationalen dieser Institutionen politisch noch geringer sein dürfte,
Bewußtseinsbildung 1St der direkte Kontakt Regierun- kann der Vatikan 1m gegebenen Fall doch seıine
sn VOo  S Konfliktgebieten eın ayesentliches Instrument Dienste anbieten, und selbst hat die Möglichkeit, sıch
päpstlicher Friedenspolitik. Vermutlich wurde in der LEUGC- über dıe laufenden Weltprobleme durch die internatıona-
ICN Kırchengeschichte VO  3 diesem Instrument noch nıe len politischen Kanäle informieren lassen. Dieses ehr
intensıver Gebrauch gemacht W1e ın den etzten Jahren. Information kann auch einer realistischen Weltsicht
Im Vietnam-Konflikt unterließ Paul V1 nıchts, W as den durch den Vatıkan beitragen, un!: diıes könnte durchaus
vergeblichen Krieg hätte dem Ende näher bringen können. auch der Stärkung einer ebenso realıistischen kiırchlichen
Er nahm dafür auch die jahrelange Verstimmung der AINCc- Pastoral dienen.
rikanıschen Regierung se1it der Johnson-Administration 1n
auf. Umgekehrt 1St die Haltung des Papstes nıcht ohne
Einflu{fß auf das innenpolitische Klıma 1n den USA und Sınd Nuntien überflüssig?
auf dıe dortige katholische Bevölkerung geblieben und hat
ZUur Antıkrıegsbewegung in den Staaten nıcht unwesentlich Neben dieser Feldbeschreibung päpstlicher Politik siınd
beigetragen. Rechtzeıitig wurden „auf unkonventionellen hier noch einıge Probleme VO  3 unmittelbarer praktischer
egen“, w1e der apst einmal andeutete, Verbin- Bedeutung anzusprechen. Dıie rage gilt dem klassı-
dungen Nordvijetnam hergestellt. Vielleicht bleibt der schen Instrument päpstlicher Präsenz 1im politischen Leben,
Kırche auf rund dieser päpstlichen Haltung und dieser der päpstlichen Dıplomatıe. Paul VI hat 1969 durch das
Kontakte be1 aller Skepsis, die Jjetzt schon angebracht Motupropri0 „Sollicitudo omnıum Ecclesiarum“ das AapDpst-
1St (vgl ds Heft, 324) eın Zzweıtes China ErSPATT. liche Gesandtschaftswesen Neu geordnet (vgl Septem-

ber 1969, 407 Das päpstliche Dekret wurde damals
emselben Ziel langfristiger Friedenssicherung dient auch nachhaltıg kritisiert, VOTLT allem, weıl den innerkı:ırch-
das Bemühen dıe Aufwertung der internationalen lıchen ezug der Nuntien, iıhre Aufgaben gegenüber den
Urganıiısationen w1e die verstärkte Bereitschaft, 1n diesen Bischöten und Bischofskonferenzen der Teilkirchen stark
Organısationen nachdrücklıch prasent se1in. Paul V1 hervorhob. untien nıcht 1Ur als Vertreter des Papstes
hat be1 seiınem ekannten Auftritt VOL den 1m Jahre be1 den Regierungen und als Verbindungsglied 7zwischen
965 (vgl November 1965, 648) diese emphatisch dem Apostolischen Stuhl und den natiıonalen Episkopaten,
als die Stätte begrüßt, der der „Epilog eiıner mühsamen sondern quası als „Aufpasser“ gegenüber den Bischöfen
Pılgerfahrt auf der Suche nach einem Zwiegespräch mıiıt schıenen wenıg ın die nachkonziliare Ekklesiologie mıiıt

ıhrer starken Hervorhebung der Kollegialıtät dender anNnzCnN lt“ stattfinde, und stand nıcht d} eınen
sehr direkten Vergleıch zwischen Kırche un: AaNZU- Bischöfen und des Bischofskollegiums MIt dem apst als
stellen, den ıhm wen1g wohlwollende Kritiker noch oft dessen Spiıtze un: Einheıitsprinzıp PasSscCnh, und Neıigun-
ankreiden sollten (vgl Reinhard Raffalt, Wohin teuert SCH ortskirchlichen Eingrifien sınd noch gut 1N I1nN-
der Vatikan?, 08 Dıie hatte der apst da- CIuNg (vgl November 1973 543
mals ZESAZT, spiegelten ın der zeitlıchen Ordnung gewlsser- Auffallend wen1g ausdiskutiert wurde dabe] deren polı-
ma{fßen das wıeder, W as die Kırche ın der geistlıchen Ord- tiısche Rolle als päpstliche Vertretung bei den Regierungen.

Es fehlte aber nıcht Stimmen, dıe Nuntılaturen über-Nung seın wolle eINZ1g und unıversal. Man könne 1im
natürlıchen Bereich gleichsam nıchts Höheres ersinnen. Nun haupt für entbehrliıch hıelten. Dıie kırchlichen Verbindun-
steckt hınter solcher Emphase siıcher nıcht 1Ur die Gefahr, SCn könnten zwischen den Bischofskonferenzen gehalten
einen kırchlichen Universalbegriff ungeprüft auf weltliıche werden, für die Verbindungen mi1ıt den Staaten sejen die
Strukturen übertragen; die Aufwertungsbemühungen nationalen Bischofskonferenzen zuständıg, 1m Ausnahme-
internationaler Organisatiıonen, VOL allem 1m Bereich der fall könne der Apostolıische Stuhl durch Sondergesandte

geben auch Kunde VO der schon se1t Johannes intervenıeren. Sınd also untıen oder Nuntıaturen heute
1ın der päpstlichen Politik wırksamen Ideen VO  3 der Her- ein entbehrliches Instrument? Dıie Frage 1St vermutlıch
stellung einer VWeltautorität, als einer Vorstute einer nıcht einheıitlich beantworten. In den Ländern des
Art Weltregierung. ber dıe Lancıerung dieser Idee hat treıen Westens, keinen prinzipiellen Antagonısmus
ohl VOT allem prophylaktischen Charakter: Internatıo- 7zwıschen Staat und Kırche Z1Dt, vermutlich Ja Für die
nale Strukturen sollen ausgebaut un gefestigt werden, notwendıge innerkırchliche Kommunikation stehen hier
damıiıt S1e wirksamer als Instrument für dıe Erhaltung des genügend andere Intormationskanäle ZUur Verfügung, dıe
Weltfriedens eingesetzt werden können: Im Atomzeiıtalter Fragen den Staat können 1n der 'Tat VO'  3 den Bischöfen
sıcher keine utopische, sondern wne notwendıge Idee und Bischotskonterenzen vertiretien werden.



318 Leitartikel
Anders verhält sıch iın den kommunistischen Staaten. Aus diesen Ländern sageh Uuns, daß die Sıcherung un!
Bekanntlich gibt heute VO'  ; diesen 1Ur iın Jugoslawien Kontinultät der Seelsorge sehr ohl auch VO anderen
eıne volle diplomatische Vertretung des Papstes Für Polen Faktoren abhängt und daß VOTL allem darauftf ankommt,
gibt se1it eiınen päpstlichen Sonderbeauftrag- der Kırche eın Mınımum Unabhängigkeıit bewahren.
ten ohne ständıgen Aufenthalrt in Warschau. Dıie Errich- Die Aushandlung VO'  3 Bischofskandidaten, die der Regıe-
tung VO:  3 Nuntıaturen kommt aber regelmäßig 1Ns Ge- rung persönliche Angriffsflächen bieten oder deren Loya-
spräch, wenn wiıeder einmal ıne Verhandlungsphase MIt liıtät nıcht zweıtelstrei feststeht, wiıird auf jeden Fall mehr
einem Oommunıistıischen Land Aäuft Es esteht aber heute schaden als nutzen. Schließlich mußte der Eindruck besei-
Übereinkunft darüber, daß dıe rage keine vordringliche tigt werden, die frıedenspolitischen Motive, die Kon-
1St. Da kommunistische Staaten erfahrungsgemäß dazu takten MmMi1t kommunistischen Staaten und speziell mi1t den
ne1igen, den Vatıkan den okalen Episkopat USZU- SowjJets führen, könnten die Ziele der Pastoralpolitik für
spielen, 1St ohl eher Zurückhaltung Platze. Dıie Ver- die dortigen Kırchen eher behindern als Öördern. Wo siıch
gangenheit 1Dt darüber keine eindeutige Auskunft. In Kırchen ın kommunistischen Ländern VO' System distan-

zieren mussen, sollten dıe staatlichen Stellen den kırch-ngarn ware dıe Kirche in der Nachkriegszeıt mIı1t einem
untıus ZUE Unterstützung des Episkopats vermutliıch lıchen nıcht vorhalten können, der apst stutze die VO  3
besser gefahren (vgl Stehle, 286 f.; Dezember 1974, ıhnen verfolgte Friedenspolitik.
645) Polen mıiıt seiner estarken die Natıon verkörpernde
und durch die Vergangenheit wen1g kompromuttierte Kır- Und schließlich noch ıne letzte Bemerkung. Zur Stellung
che und ıhrem allen kämpferischen Temperaments des Papstes 1m Ost-West-Verhiältnis. Je mehr der Vatıkan
flexiblen Prımas ISt bisher ohne untıus gut zurecht- sıch in beiden Bereichen, in der Sorge die Kirchen und
gekommen. in der orge Frieden un Entspannung, autf Kontakte
Wiıeder anders sieht die rage 1mM Blick autf die Entwick- und Verhandlungen mıiıt dem sowJetischen Herrschafts-
lungsländer AZUS. Im Umbruchprozefß dıeser Länder miıt bereich einläßt un mu{fß sıch einlassen
iıhren noch vordemokratischen Regierungssystemen waren klarer :sollte die grundsätzlıche Posıition se1in. Gemeıint ISt
dıe okalen Kırchen schutzlos den Schwankungen 1mM e1ge- damıt nıcht 1U  —- ıne klare Ablehnung des Kommunısmus
81401 Lande ausgeliefert, wenn nıcht Rom ıne zusätzliche als hıstorischen Materıialismus, sondern als ethisch-politi-
Stütze geben würde. Hıer scheinen MLr untıen durchaus sches System, weıl eın Zwangssystem ISt; und ıne klare
dıe richtige Verkörperung der Sorge alle Kırchen un: Sprache 1m Falle VO  3 Menschenrechtsverletzungen auch
eın gee1gnetes Instrument einer zentralkırchlichen Pastoral- 1mM ommunistischen Bereich. Man kann der Meınung se1n,
politik seiın das westliche System se1 in sıch morsch und halte einer

auch Ur iıdeologischen kommunistischen Oftensive auf
Dauer nıcht stand. Und päpstliche Politik, dıe in welt-

Der aps zwischen Ost und West weıten Kategorıen denken muß, hat 1n ıhrer Strategıe
selbstverständlich auch die Möglichkeit 1Ns Auge fassen,

Dıie Z7zweıte Bemerkung gilt speziell der Ostpolitik des dafß der Kommuniısmus auch 1mM Westen weıter vordringt,
Vatıkans. Es wırd viel darüber diskutiert, ob Z CN- und mu{fß durch Kontakte auch ZUr anderen Seıite auf
wärtigen Posıtion des Vatikans, dıe dadurch gekennzeich- alle Eventualıitäten vorbereitet se1n. ber alle Verhand-
net 1St, daß INan VOT allem die Siıcherung der Hıer- lungen und Vorsichtsmaßnahmen müßten, gerade
archıen bemührt 1St und 1im Blick darauf Verhandlungen, keine Mißverständnisse 1m Westen schaffen, VO  - einem
wenn irgendwie möglıch, nıcht ablehnt, ıne Alternative ebenso klaren Bekenntnis den demokratischen Verfas-
21Dt Es dürfte aber klar se1n, daß der Vatıkan dort, SUunNnscn als Garanten der polıtischen Freiheit und der
sıch Gesprächs- und Verhandlungsspielraum bietet, auf Rechtsstaatlichkeit begleitet se1n. Nun annn INan der vatı-
Gespräche und Verhandlungen nıcht verzıichten kann (vgl kanıschen Politik nıcht vorwerfen, da{fß s1e hier insgesamt
auch ds Heft, 36/7) Der Vatıiıkan kann 1n Verhand- VeErSagt. ber wenıger 1n der vatıkanıschen polıtischen
lungen mit ommuniıistischen Staaten auch nıcht ımmer Praxıs als 1n der politisch ıcht weniıger relevanten Soz1ial-
Interessen drıtter Partner berücksichtigen, w 1e VO  ; verkündigung VOTL allem ın der Popularisierung dieser
einem natıonalen oder auch klar antıkommunistischen Verkündigung, aber nıcht hne Fundament iın ıhr selbst
Standpunkt AUS begrüßen ware. In diesem Sınne o1bt hat sıch 1ne sonderbare Neutralitätshaltung Z W1-

keine Alternative. Aber dreijerle] müßte woh realisiert schen „Kapitalismus“ und „Sozialısmus“ durchgesetzt.
werden. Erstens gehört ZUr Glaubwürdigkeit solcher Ge- Unter dem Verdıikt des Kapitalismus werden „ WEST-
spräche, dafß dıe nationalen Episkopate und gegebenen- lıches“ und „Östliches“ System auf die yleiche Stute der
$alls dritte Partner rechtzeitig und ausreichend informiert Verdammung gestellt. meıne, mıi1ıt eiınem deutlichen
und konsultiert werden cselbst auf dıe Getahr hın, daß Eınsatz bzw einem unmiı{fverständlichen Bekenntnis ZU

Verhandlungen dadurch noch schwieriger werden. ber echten humanen Fortschritt ın den westlichen Demokra-
mangelnde Intormation klagen Bischöfe hüben und drü- tien durch rechtsstaatliche und demokratische Lebensfor-
ben Zweitens hat die Erhaltung eıner möglıchst intakten I1LCN könnte sıch das Papsttum heute die Zukunft der

$reien Welt oder die freie Welt der Zukunft welt-Hiıerarchie siıcher einen hohen Stellenwert. ber Seelsorger
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politische Verdienste erwerben. Dıiese Verdienste könnten tische Freiheıit darstellen den Rücken stärken, ohne die

größer ausfallen, Je mehr die Demokratie als echts- notwendiıge Lebenssicherung der Kirche iın den kommunıi-
staatlichkeit 1imM VWesten unterbewertet und Je mehr VOTL stischen Staaten vernachlässıgen müuüssen, und manches

Entwicklungsland könnte auf dem mühsamen Weg VO  3allem 1m westeuropäıschen Ausland der Kommunısmus
als Ideologie anderen Ideologien angesehen un: seiın der politischen Unabhängigkeit mehr innerer Freiheıit
freiheitstötender und ınhumaner Grundcharakter über- daran ine Stütze finden. Gerade angesichts gegenwärtiger
spielt wiırd. Dıiıe organge ın Portugal und die Jüngsten Interdependenz VOon Pastoralpolitik, Sozialverkündigung
Wahlergebnisse in Italıen sınd ıne deutliche Warnung und un: Friedens- und Freiheitssicherung ware eine Enzyklika

über Rechtsstaat und Demokratie überfällig. Seeberzeigen welche Verantwortung dem apst in der iıdeologi-
schen Auseinandersetzung natıonal und international
gegenwärtig zukommt. Es würde damıt den westlichen Der morstehende Artıikel geht ın seinNer Substanz auf einen Vor-
freiheitlichen Gesellschaften 1n ıhren wirklich humanen LTAg ber „Papsttum und Weltpolitik“ Junı 71975 ın der
Errungenschaften wI1e S1e Rechtsstaatlichkeit un! poli- Katholischen Akademie der Erzdiözese Freiburg zurück.

organge

Gruppen angehören, deren Zahl sıchDas Charismatikertreffen in Rom innerhalb des etzten Jahres verdrei-
tacht hat (vgl Intormations Catholıi-

Vom bıs Maı traten sıch mehr geistlıche Leiter der Zusammenkunft
QqUCS, 75) Nach wI1e VOL 1St

als katholische „Pfingstler“ Kardınal Joseph Leo Suenens, der den schwıier1g, eın Gesamtbild VO  3 dieser
Rahmen des Heiligen Jahres 1in Rom Charısmatikern schon seit Jlängerer eıit Bewegung gewıinnen. Charakteri-
In der für diıe Jugendlichen Rompilger Interesseentgegenbringt, Bischof Joseph stisch für s1e 1St jedenfalls, daß ıhre
dieses Jahres be1 den Calixtus-Kata- McKiınney (Grand Rapıds, Mich.), der

1ın den USA für die Kontakte zwischen Mitglieder ıne unmıittelbare Geist-
komben der Vıa Appıa errichteten erfahrung für sıch beanspruchen, die
Zeltstadt der Kongre{fß der d1arisj Bischofskonferenz und Pfingstbewe- zugleich dıe Initiationserfahrung für
matıschen Erneuerungsbewegung sSung zuständig ISt, und Erzbischof dıe Aufnahme in die entsprechenden
dem Thema „Erneuerung und Versöh- James ayes VO  _ Halıfax, Kanada. 1St („Geisttaufe“). Diese Er-
nung”. Die Teilnehmer kamen Aaus etwa
60 verschiedenen Ländern, wobeı dıe fahrung dokumentiert sıch ın den

Gruppen VOL allem iın der „Wıeder-
größten Kontingente die USA mit Pfingstlicher Enthusiasmus entdeckung“ der Charısmen der Zun-
mehr als 4000 und erstaunlıcher- St eter genrede UunN der Heilungen, dıe reilıch
welise bereits zweıter Stelle 1Ur die Höhepunkte eiınes Gruppen-
Frankreich mıiıt mehr als 1000 Pilgern lebens sınd, das insbesondere durch dieNoch nıe hat bisher einen Kongreßstellten. Relatıv stark Südame- dieser Gruppe in großem internatıo0- tast schwärmerische Frömmigkeıit eiıner
rikaner und Kanadıer vertreten, auch nalem Rahmen gegeben. Während — Gebetspraxıis gepragt ISt; die sowohl
dıe Bundesrepublik und Italien stellten tionale Zusammenkünfte 1ın den USA, Spontaneıtät wıe die Bındung tra-
ansehnliche Gruppen So gut w1e ga dıe ewegung Hause 1sSt und ditionelle Formen pflegt. Im Unter-
nıcht aber Afrıka und Asıen ıhre weıteste Verbreitung gefunden schied den evangelıschen Pfingstlern
prasent. Bıschöfe (darunter die Erz- hat, bereits wesentlıch höhere Teilneh- des voriıgen Jahrhunderts, dıe sıch VO|  3

ischöfe VO  - Boston, Washington und der methodististischen Kirche abgespal-merzahlen erreichten (vgl August
Cıincınnatıi) hatten die Schirmherrschaft 1973 2387 ft.), yab international bıs- ten haben, sind die Anhänger der ka-
übernommen, 13 nahmen teil. Die Lei- her NUur eın Treffen VO  3 120 Leıitern tholischen ewegung für charısmatische
tung des Kongresses Jag bei einem charısmatischer Gruppen 1n Grotta- Erneuerung diese Bezeichnung Z71e-
Laıen, dem Ameri:kaner Ralph Martın, errata bei Rom 1im Oktober 1973 (vgl hen sS1e selbst dem Terminus „Pfingst-
einem der „Väter“ der katholischen bewegung“ VOTLT ın der Regel durch-O’Connor, Spontaner Glaube.
Pfingstbewegung und jetzıgem Chef Herder, Freiburg 1974, 249) Inzwı- au kKıirchlich engagıert.
einer amerikanıiıschen arısmatıischen schen geht mMan davon AUS, daß eiwad Immer wieder wurde in Rom als erstes

Zeitschrift. Neben ıhm fungierten als 600 000 Katholiken charismatischen Anlıegen der ewegung dıe Wriederent-


